


Die Nachhaltigkeitslernzeit  - Ziele, Planung und Organisation 

Bei dem Projekt der Nachhaltigkeitslernzeit geht es darum, 

Schüler*innen der Oberschule einen Raum zu geben, sich für 

mehr Nachhaltigkeit an der Schule einzusetzen und eigene Ideen 

in Realität umzusetzen. Gemeinsam mit Anika, der anderen 

Bundesfreiwilligen an der Einsatzstelle, habe ich die 

Nachhaltigkeitslernzeit durchgeführt und mehrere kleine 

Projekte organisiert, bei denen die Teilnehmenden die 

Möglichkeit hatten, eigene Ideen einzubringen, welche an der 

Schule für mehr Nachhaltigkeit sorgen können. 

Ziele der Nachhaltigkeitslernzeit 

Die Nachhaltigkeitslernzeit fand im ersten Schulhalbjahr, von Ende September bis 

Ende Januar, freitags in der 5. Stunde statt. An der Oberschule ist die 5. Stunde die 

„Lernzeit“ und ist jeden Tag ein fester Teil des Stundenplans. Von 10:55 Uhr bis 

11:25 Uhr befinden sich die Schüler*innen normalerweise in den Klassenverbänden 

und die Klassenlehrkräfte haben die Möglichkeit, diese Zeit für Organisatorisches zu 

nutzen. Häufig ist die Lernzeit für Schüler*innen ein guter Zeitraum, um 

Hausaufgaben zu erledigen, Vokabeln zu lernen oder sich auf eine Arbeit 

vorzubereiten. Mit der Nachhaltigkeitslernzeit haben wir für Interessierte Schüler und 

Schülerinnen eine Alternative zur Lernzeit im Klassenverband geboten, in welcher sie 

sich mit eigenen Ideen und Projekten für mehr Nachhaltigkeit an der Schule einsetzen 

können. Unsere Idee dabei war es, bis zum Ende des Halbjahres zwei bis drei kleine 

Projekte durchzuführen und den Schüler*innen Wissen mitzugeben. Mir war es 

wichtig, dass die Schüler*innen die Projekte nicht vorgegeben bekommen, sondern 

lediglich durch Impulse unsererseits ihre eigenen Pläne entwickeln und diese 

umsetzen. 

Organisation & Planung 

Die Idee zur Nachhaltigkeitslernzeit (NLZ) kam durch eine Kollegin an der 

Einsatzstelle, die Anika und mich bereits vor Beginn unseres BFDs kontaktiert hat. 

Die Beauftragte für Mobilität, Birte Hautau, war für unseren gesamten 

Freiwilligendienst abwesend und hat bereits vorher angefragt, ob wir nicht Interesse 

hätten, irgendwas in dieser Art durchzuführen; Sie hatte bereits im Vorjahr etwas 

Ähnliches gemacht. Wir haben uns mit unserem Mentor zusammengesetzt und 

überlegt, ob die Nachhaltigkeitslernzeit unser Projekt sein könnte. Er fand die Idee 

gut, sodass wir mit der Schulleitung gesprochen und geklärt haben, wie wir das 

machen können. Es war wichtig, festzuhalten, mit welchen Schüler*innen wir die NLZ 

machen und wie groß die Gruppe wird. Wir haben festgelegt, dass die NLZ am Freitag 

in der Lernzeit stattfinden soll und zuerst die Schüler*innen, die im letzten Jahr bereits 

mitgearbeitet haben, zu fragen, ob sie wieder dabei sein möchten. Nachdem wir durch 

die Klassen gegangen sind und für die NLZ geworben haben, die meisten 

Schüler*innen aus dem letzten Jahr auch Lust hatten weiterzumachen, sind wir durch 

weitere Klassen gelaufen um noch mehr Interessierte zu suchen. Die Nachfrage war 

unerwartet groß, sodass in manchen Klassen gelost wurde, wer in der NLZ dabei ist, 

da wir keine Gruppe größer als 15 Schüler*innen haben wollten. Am Ende hatten wir 

eine Gruppe von 15 Schüler*innen aus den Klassen 6 bis 8. 

 



Durchführung 

Zu Beginn der 

Nachhaltigkeitslernzeit haben wir 

mit einer Kennlernrunde und einer 

Abfrage zu Interessen und 

aktuellem Wissensstand 

angefangen. Worauf haben die 

Schüler*innen Lust, was möchten sie machen? Da wir an der Schule zusätzlich die 

Klimapakete haben, war der Plan, das Material zu sichten und zu überlegen, womit wir 

wann arbeiten könnten. Am Ende haben wir leider gar nicht damit gearbeitet.  

Beschäftigt haben wir uns vor allem mit dem Thema Mülltrennung. Dafür haben wir 

Müll mitgebracht, welchen die Schüler*innen sortieren sollten. Erst dabei ist ihnen 

wirklich aufgefallen, wie genau der Müll getrennt werden kann und wie wenig in 

Realität getrennt wird.  

Nach unserem Einführungsseminar haben wir einige Impulse umgesetzt und einen 

Einstieg in die SDGs angefangen. Durch ein kurzes Video haben wir so die 

wichtigsten Informationen dargestellt und mithilfe von Wolle verdeutlicht, in welchen 

Beziehungen die SDGs zueinander stehen bzw. wie sie miteinander verbunden sind. 

Durch eine Schnitzeljagd mit den Zielen, die Anika und ich zuvor ausgedruckt, 

laminiert und an passenden Orten aufgehängt haben, konnte verdeutlicht werden, wo 

uns die Ziele auch im Alltag begegnen. In den darauffolgenden Wochen durften sich 

die Schüler*innen selbst überlegen, wo die Ziele in die Schulgebäude passen. Dort 

hängen sie jetzt dauerhaft. 

Die Schüler*innen wollten sich danach weiterhin mit dem 

Thema Mülltrennung befassen, woraufhin wir eine 

Pfandsammelbox aus Pappkartons gebastelt haben. Dort 

können andere Schüler*innen und Lehrer*innen den Pfand, 

den sie nicht brauchen oder haben möchten, reinwerfen. Das 

von Dezember bis Februar daraus gesammelte Geld (rund 

25€) wurde einer Organisation gespendet, die sich für 

Straßenhunde in Rumänien einsetzt; das haben die 

Schüler*innen der Nachhaltigkeitslernzeit so entschieden. 

Ebenfalls haben wir eine Altpapiersammelaktion 

durchgeführt. Gemeinsam haben wir einen Termin festgelegt 

und uns aufgeteilt, sodass auf beiden Gebäuden eine von uns 

mit einer kleinen Gruppe von Schüler*innen war. Da die 

Container nicht dauerhaft geöffnet sind, bzw. es auf dem einen Gebäude gar keinen 

Altpapiercontainer gibt, hatten die Klassen die Möglichkeit, ihr Altpapier in einer 

Lernzeit zum Container auf dem Schulhof/dem Schulgebäude zu bringen. Vorab haben 

wir die Kolleg*innen über die Aktion informiert und angeboten, das Altpapier auch 

aus den Klassenräumen abzuholen, falls keine andere Möglichkeit besteht. Auch 

dieses Angebot wurde genutzt und beide Sammelbehälter waren am Ende dieser 

Aktion reichlich gefüllt. 

 

 

Die Pfandbox 



Kurz vor Ende des ersten Halbjahr haben Anika und ich das Fazit gezogen, dass die 

Zeit einer Lernzeit in der Woche zu wenig ist, um das zu schaffen, was wir uns 

vornehmen. Mit Beginn des zweiten Halbjahres haben wir die Lernzeit also in eine 

AG umstrukturiert, die jetzt jeden Montagnachmittag stattfindet. Da ich aber das 

Gefühl habe, ein bereits abgeschlossenes Projekt besser reflektieren zu können, 

beziehe ich mich in meinem Projektbericht lediglich auf die Nachhaltigkeitslernzeit, 

welche im ersten Halbjahr, also von September bis Ende Januar stattfand. 

Wie waren meine eigenen Erwartungen 
an das Projekt? 

Meine Erwartungen an das Projekt 

waren sehr groß. Ich habe davor noch 

nie ein so großes Projekt von Anfang bis 

Ende organisiert und durchgeführt. 

Zeitweise fand ich es schwierig das 

Projekt mit einer weiteren Person zu 

machen, da es mir oft schwerfällt mich 

einzubringen und durchzusetzen. Ich bin 

eher eine ruhige Person, die Meinungen 

anderer einfach zustimmt, um Konflikten 

aus dem Weg zu gehen. Von dem 

Projekt habe ich aber unteranderem aber 

erwartet, dass es mich persönlich 

herausfordert, sodass ich lerne mich zu 

öffnen und mehr aus mir 

herauszukommen. Gleichzeitig war die 

Erwartung, Projekte durchzuführen, die 

auch nach unserem BFD von der 

Einsatzstelle weitergeführt werden 

können. Ich wollte gerne etwas machen, 

dass auch nach uns noch bleibt. 

Wenn ich das Projekt noch einmal durchführen dürfte, was würde ich anders machen? 

Ich würde von Anfang an direkt ins Praktische einsteigen. Da wir zu Beginn nicht genau 

wussten, welche Projekte wir machen können oder worauf die Schüler*innen Lust haben, 

haben wir zu Beginn eher theoretisch gearbeitet. Rückblickend glaube ich, dass das für viele 

sehr langweilig war und dafür gesorgt hat, dass manche aufgehört haben. Wir können 

natürlich niemanden dazu zwingen, zu bleiben – auch weil es irgendwie das Arbeitsklima 

stören würde – aber es war oft ein blödes Gefühl, wenn Schüler*innen sich abgemeldet haben 

oder generell eine eher unmotivierte Stimmung war. 

Was uns relativ früh aufgefallen ist, dass 25 Minuten viel zu wenig Zeit sind. Nach dem 

ersten Halbjahr haben wir gesagt, dass wir eine AG am Nachmittag statt der Lernzeit 

anbieten, weil wir so viel mehr Zeit haben, Projekte durchzuführen. Wenn ich das Projekt 

nochmal machen würde, hätte ich von Anfang an einen größeren Zeitrahmen genommen, statt 

den 25 Minuten in der regulären Lernzeit. 

 

 

 

Artikel über unser Projekt aus der Kreiszeitung 



Was sagen andere zum Projekt? 

Das Feedback aus dem Kollegium war durchweg positiv; schon zu Beginn des Projektes 

haben wir eine sehr positive Rückmeldung von vielen Kolleg*innen erhalten, die sich gefreut 

haben, dass wir so etwas machen oder uns zum Teil auch weitere Ideen mitgegeben haben. 

Die positive Rückmeldung hat sich natürlich auch durch in Anspruch nehmen von unseren 

Projekten gezeigt. So wurde die Altpapiersammelaktion gelobt, das Angebot des Abholens 

aus den Klassenräumen wurde genutzt, und auch jetzt nutzen die Kolleg*innen die Pfandbox 

sehr gerne für ihr Pfand. Ebenfalls war das Interesse an unserem aktuellen Plänen und Ideen 

groß, wofür es auch zwischendurch ein positives Wort gab. 

Die folgenden drei Kompetenzen habe ich erlernt… 

Organisationfähigkeit Kritikfähigkeit Selbstbewusstsein 
Aus Erfahrungen von 

anderen Bufdis und 

natürlich mit dem 

Gedanken, dass ein Projekt 

durchgeführt werden muss, 

war die eigene Erwartung, 

dass ich diese Kompetenz 

im Rahmen des BFDs 

erlernen bzw. stärken 

möchte. Ich war schon 

immer eher organisiert und 

strukturiert, habe gerne 

geplant, aber vor der 

Nachhaltigkeitslernzeit 

nichts „großes“ 

organisiert. Ich habe für 

mich gemerkt, dass ich das 

total gerne mache und 

auch viel Freude daran 

hatte. 

Mir war es sehr wichtig, 

dass ich lerne, Kritik auch 

zu äußern. Ich habe lange 

Probleme damit gehabt, 

mit Kritik umzugehen und 

auch wenn ich schon 

vorher daran gearbeitet 

habe, hat das BFD mir hier 

ebenfalls nochmal sehr 

geholfen. Allerdings fand 

ich es immer schwieriger, 

Kritik selbst zu äußern, 

wenn ich etwas nicht gut 

fand oder anderer Meinung 

war. Durch das BFD habe 

ich gelernt, dass auch ich 

Kritik äußern darf und 

dass meine Meinung 

relevant ist. 

Ich glaube was mir in vielen 

Situationen vorher gefehlt hat, war 

Selbstbewusstsein. In der Schule war 

ich die, die ungern vor der Klasse 

gesprochen und sich eher 

zurückgehalten hat. Auch wenn ich 

immer noch eine ruhige Person bin, 

hat das letzte Jahr mir gezeigt, dass es 

nichts Schlechtes ist und auch positive 

Aspekte hat. Gleichzeitig habe ich 

gelernt, mehr aus mir rauszukommen. 

Auf dem Einführungsseminar sollten 

wir in einer Kleingruppe 

Komplimente/erste Eindrücke zu den 

Personen aufschreiben. Sophie S. hat 

auf meine Karte geschrieben: „Du bist 

nicht sehr laut oder extrovertiert, aber 

du strahlst für mich irgendwie eine 

Ruhe und Gelassenheit aus“. Dieser 

Satz hat mein Selbstbewusstsein 

irgendwie ein bisschen gestärkt und 

verfolgt. 

 
Was kann aus dem Projekt werden? Wie kann es sich 
weiterentwickeln? 

Ich hoffe sehr, dass unsere Arbeit von jemandem 

weitergeführt wird. Besonders bei der Pfandbox wäre es 

schade, wenn sie weggeräumt wird, da sich dort auch 

eine Nutzung ohne uns anbietet. Die 

Nachhaltigkeitslernzeit oder die Nachhaltigkeits AG 

kann von jeder beliebigen Person weitergeführt werden, 

wobei es natürlich schön wäre, wenn der oder die 

nachfolgende/n Bufdi/s das weiter machen mit ihren 

eigenen Impulsen und Ideen – damit dass Bewusstsein 

führ Nachhaltigkeit und die SDGs an der Einsatzstelle 

weiterhin wächst.  Anika und ich beim „Schnuppertag“ für 
Grundschüler und Eltern (April 2024) 


